Die letzte Chance

Rot! Da schlug die Ampel ausgerechnet jetzt auf rot! Katrin trat kräftig auf die Bremse. Verdammt! Wo sie doch so unter Zeitdruck stand!

Sie atmete nervös aus. Warum sie? Und warum jetzt? Sie war vollkommen durch den Wind. Innerhalb von 30 Minuten hatte es einen gewaltigen Einschnitt in ihrem Leben gegeben. Und alles nur auf Grund eines Anrufs. Eines einzigen Anrufs, vor genau 30 Minuten. Und nun stand Katrin mit ihrem Auto vor einer roten Ampel und wusste eigentlich nicht mehr wie ihr  zu Mute war. Ihre Gedanken überschlugen sich regelrecht. 

„Es ist dringend“, hatte der Krankenpfleger am anderen Ende der Leitung gesagt.„Bitte kommen sie sofort. Ihr Vater liegt im Sterben. Ich bedauere sehr, ihnen dies mitteilen zu müssen.“ 

MEIN Vater liegt im Sterben! dachte Katrin.

Ihr Vater, den sie nun seit ihrem 19. Lebensjahr nicht mehr gesehen hatte. Und das war immerhin schon 11 Jahre her. 

Bereits vor 3 Wochen hatte sie einen Anruf vom städtischen Krankenhaus erhalten. Damals mit der Nachricht: „Ihr Vater wurde heute Mittag ins unser Krankenhaus eingeliefert. Sein Zustand ist sehr kritisch, wenn auch noch stabil. Wir wollten sie informieren, weil sie die einzige nahe Verwandte im Umkreis sind.“ 

Daraufhin hatte Katrin zunächst einmal nur unfreundlich geantwortet, dass es sie nicht interessieren würde, was mit ihrem Vater wäre. Und es wäre ihr auch egal, ob sie nun die einzige nähere Verwandte von ihm wäre oder nicht.

Peng! Schluss! Aus!

Und dann hatte sie einfach aufgelegt. Insgeheim interessierte es sie allerdings schon, was mit ihrem Vater passiert war und wie es ihm ging. Immerhin war er ihr Vater. Und immerhin war auch er ihr einziger naher Verwandter, seit dem Tod ihrer geliebten Mutter. Doch angesichts der Dinge, die er ihr und der Mutter angetan und zugemutet hatte, konnte sie ihm einfach nicht verzeihen. Oder vielmehr: Sie wollte ihm einfach nicht verzeihen.
Ihr Stolz war ihr dabei viel zu sehr im Wege. Und zudem war sie einfach zu stur, die vielen Entschuldigungsversuche zu akzeptieren.
Sie dachte nach: Wie oft hatte ihr Vater versucht, sich bei ihr zu entschuldigen? 
Unzählige Male.

Wie oft hatte sie ihn einfach weggeschickt? 

Unzählige Male. 

Seine Entschuldigung nicht akzeptiert?

Unzählige Male.

Ihn sogar einfach nicht zu Wort kommen lassen? Stattdessen ihm nur Vorwürfe gemacht?

Auch unzählige Male. 

Insgeheim hätte Katrin schon gerne jedes Mal gesagt: „Ist schon gut, Papa!“ Dann hätte sie ihn einfach in die Arme genommen und vor Freude geweint. 

Doch jedes Mal hatte sie ihn unter Tränen weggeschickt. Und jedes Mal war die Anschlussreaktion die Gleiche: Sie war wütend. 

Wütend auf ihren Vater, dass er nicht locker ließ.

Wütend, dass sie ihm ja eigentlich jedes Mal verzeihen wollte, nur einfach nicht konnte. 

Wütend auf sich selbst, dass sie ihm keine Chance mehr gab. Denn hatte nicht eigentlich jeder im Leben eine zweite Chance verdient? Eine Chance alles besser zu machen? Wieder gut zu machen? 

Doch die alten Wunden wollten einfach nicht heilen.
Und nun war da ihre letzte Chance.
Die letzte Chance, ihrem Vater zu verzeihen und ihm endlich zu sagen, wie viel er ihr eigentlich doch bedeutete. 

Die letzte Chance, bevor es endgültig zu spät sein würde!

Dieser Gedanke ließ sie frösteln. Tränen traten ihr in die Augen. Konnte sie es noch rechtzeitig schaffen?

Katrin wurde jäh aus ihren Gedanken gerissen. Die Ampel hatte schon einige Sekunden auf Grün geschaltet, und nun begannen die Autofahrer hinter ihr zu hupen. 

Sie fuhr schnellst möglich los. Ihr Herz begann zu rasen, je näher sie dem Krankenhaus kam. Irgendetwas in ihrem tiefsten Inneren sagte ihr, dass sie sich beeilen musste. 

Sie parkte das Auto im Halteverbot, da es dem Eingang am nächsten war, dachte gerade noch daran, abzuschließen und sprintete ins Krankenhaus zur Information. 

Womit hatte sie das verdient!
Die Schlange, die an der Info stand, schien endlos lang, und die Krankenschwestern ließen sich alle Zeit der Welt. 

Das ging Katrin definitiv zu langsam! Sie rannte den Gang hinunter und schnappte sich die erste Krankenpflegerin, die ihr über den Weg lief. 

„Sie! Stopp! Sie müssen mir sofort sagen wo mein Vater ist! Es ist verdammt dringend! Bitte helfen sie mir!“ Katrin flehte die junge Krankenschwester mit zittriger Stimme an. Die Tränen konnte sie nicht mehr zurück halten. 

„Beruhigen sie sich doch! Wie heißt ihr Vater denn?“

„Manfred Brahmke.“ Katrin verzweifelte. Ihr Herz raste und in ihrem Kopf schwirrte alles durcheinander. Die Krankenschwester zuckte leicht zusammen, als sie den Namen hörte. 

„Manfred Brahmke?“ Ihr Gesicht verdunkelte sich. 

„ Sie sind Minuten zu spät. Mein Kollege hat ihn gerade raus gefahren.“ Sie deutete mit der Hand zum hinteren Ende des langen Korridors, auf dem etliche Zimmer rechts und links waren. „Dort hinten sehen sie meinen Kollegen noch. Es tut mir Leid für Sie. Aber eines kann ich ihnen versichern: Er ist friedlich gestorben. Allerdings hat er die ganzen letzten Minuten ihren Namen gesagt, denn er wollte schon die letzten Tage immer seine Tochter sprechen. Ich gehe davon aus, dass sie das sind. Wir haben sie aber einfach nicht früher erreicht.  Ich weiß leider nicht, was er ihnen sagen wollte, aber es schien wichtig zu sein...“

Es reichte Katrin. Die Krankenschwester sprach noch weiter, aber sie hörte nicht mehr zu. Alles schien egal.
Alles schien verloren.
Sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Sogar die Tränen flossen nicht mehr. Sie stand einfach nur da. Mitten auf dem Gang. Im Städtischen Krankenhaus. An einem stressigen Dienstagnachmittag. Sie konnte sich nicht bewegen. Sie starrte nur gerade aus, sah in weiter Ferne am Ende des Korridors wirklich noch einen Krankenpfleger, der, ein Krankenbett vor sich herschiebend,  um die Ecke bog. Vielleicht war es ihr Vater, der da fort gebracht wurde. Vielleicht auch nicht. Der Geräuschpegel war nach wie vor hoch. Überall liefen, redeten, gestikulierten Menschen. Selbst die Schlange an der Information war nach wie vor gleich lang. Doch das alles bekam Katrin nicht mehr mit. Ihr war alles egal. Sie hörte nur noch Rauschen um sich herum, keine klaren Stimmen mehr. Alles schien an ihr vorbei zu ziehen. Sie war regungslos. Gedankenlos. Zeitlos. 

Warum? Warum? Warum? 

Das war der erste Gedanke, den sie nach einigen Momenten als erstes wieder wahrnahm. 

Sie machte sich Vorwürfe. Viele Vorwürfe. 

Warum war sie nicht beim ersten Anruf des Krankenhauses vor drei Wochen, direkt zu ihrem Vater gefahren?
 Ja, warum nicht?

Warum war sie nicht bei dem Anruf heute Mittag sofort, ohne zu Zögern, losgefahren? 

Ja, warum nicht? 

Warum hatte sie solange gebraucht, um sich darüber klar zu werden, dass es für sie das einzig richtige war, ihm zu verzeihen? 

Ja, warum?

Warum war die Ampel rot gewesen? 

Ja, warum? 

Und warum hatte sie ihm nicht einfach schon vor Jahren verziehen? 

Ja, WARUM NICHT?

Sie war es selber Schuld. Jetzt liefen die Tränen wieder. 

Aber sie stand immer noch wie angewurzelt, mitten im Gang. 

Katrin hatte ihre letzte Chance nicht sofort ergriffen. 

Und es war ihre letzte Chance gewesen. 

Die allerletzte. 

Endgültig. 

Für immer und ewig. 
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